198 


Sonnabend, 
den 13. December. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 
vier Mal, Dienſtags, Donnerſtags, Sonn: 
abends u. Sonntags, zu dem Preiſe von Bier 

„die Nummer, oder woͤchentlich für 4 Nummern 
nen Sgr. Bier pfg., und wird für dieſen Preis 
durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Inſertionsgebühren * 
für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfg. N 


e 


Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich 


—a— m 


Der Goldſchmied von Neiße. 


Vaterlaͤndiſche Erzählung aus dem erſten Viertel des 17ten Jahrhunderts 


von 


Eduard Franke. 


Der Breslauer Chronikenſchreiber Jof. Puſchmannius erwähnt in ſeinen 

* ſchleſiſchen Curioſis einer anziehenden Begebenheit, welche in Neiffe ſich ereignet 

at. Dem geneigten Leſer liefere ich ſolche mit dem Bemerken, daß die That⸗ 

ſachen der Geſchichte angehören, 
fügen übrig blieb. 


und nur dem Erzähler das Gewand hinzuzu⸗ 


Der 3. Sonntag nach Trinitatis des Jahres 1609 hatte zur Fruͤhmeſſe 
eine große Menge Anbächtiger in der Pfarrkirche zum heil. Jakobus in Neiſſe 
verſammelt. ie Habe der ehrwuͤrdigen Kathedrale war gedrängt voll Men; 
ſchen, welche in lautloſer Andacht auf den Knieen lagen. Die Stille der gottes⸗ 
dienſtlichen Handlung wurde nur durch irgend einen Seufzer unterbrochen, den 
eine im Gebet begriffene Dame, oder irgend ein Frommer vernehmen ließ. Das 
Ganze war ſehr feierlich. Der Prieſter mit den ihn umgebenden Chorknaben, 
der Sakriſtan und Miniftranten gaben einen erhabenen Anblick, und das sonore 

redo von den Lippen des Prieſters geſungen, zu welchem der Chor mit ge⸗ 
daͤmpften Tönen der Orgel intonirte, ſchwang ſich empor in die duftenden Wol⸗ 
ken des Weihrauchs. Demungeachtet konnte man bei vielen Anweſenden, unde 
vorzuͤglich bei den Frauen, nicht jene hingebende Andacht ausgeſprochen finden, 
welche der Heiligkeit des Gottesdienſtes angemeſſen geweſen wäre. Man muß 
aber wiſſen, daß in jener Zeit Geſelligkeit, öffentliche Zuſammenkuͤnfte und heu⸗ 
tige Feten, Thee's Caſſino's, Reſurgen, Abonnements und wie die Noth⸗ 
helfer des Converſations-Lebens heißen, noch nicht an der Tagesordnung, ja gar 
nicht einmal uͤblich waren. Selbſt oͤffentliche Spaziergaͤnge wurden nicht auf 

ie Art wie heute benutzt, denn ſchwerlich wurden wir im 16. Jahrhundert oder 
im Anfang des 17. die Schönen wie heut am Arme des Geliebten auf dem 

eiß⸗Damme, in die Altſtadt (dem heutigen Tivoli), oder nach Adalberts-Höh(?) 
haben luſtwandeln ſehen. Dies verbot die Zuͤchtigkeit damaliger Sitten. Da⸗ 
gegen war die Kirche der Sammelplatz der Welt. Dort durfte die bluͤhende 
Jungfrau unter dem Schleier der Andacht den Schleier, der ihre Roſenwangen 
verhuͤllte, ungetadelt luͤften und einen ſuchenden Blick umherwerfen. Dort konnte 
der glaͤnzende Putz, die damaſtne golddurchwirkte Schaube, das goldene Mieder 
und die Maſſe der Kleinodien zur Schau ausgeſtellt werden. Und wie viele Aben: 


theuer im Reiche des liſtigen Cupido wurden nicht angeſponnen. — Doch wir Haupt zur Erde. 


wollen zu unſerer Erzählung zuruck kommen. Unweit des Hochaltars, dort wo | 

heut das Erbbegräbniß des Freiherrlich von Lutzenkirchſchen Geſchlechts befiudlich 
‚aß in einem mit rothen Stoff ausgeſchlagenen Gitterſtuhl eine aͤltliche Maͤnner⸗ 
geſtalt. Seine Phyſiognomie hatte einen magyariſchen Typus. Denn die krumme 
Naſe, reichlich mit Rubinen beſetzt, der eigene Zug um den breiten Mund, den 

| ein halbergrauter Knebelbart beſchattete, und die ſchwarzen tief liegenden Augen 


ſprachen dafür; und fo war es auch wirklich, denn der Sitzende war der gefuͤrch⸗ 

tete Graf Pteremba des Erlauer Comitats in Ungarn, jetzt aber in Neiſſe woh⸗ 
nend im Beſitze eines ungeheuren Vermögens und Verwandter des Erzherzogs 
und Biſchofs Carl. Zwar wollte die Welt wiſſen, daß er eine natuͤrliche Tochter 
des Fuͤrſten geehlicht und vielmehr fein Schwiegerſohn ſei, allein es war nur ein 
dunkles Gerücht. Der Graf wat ein hoher Fünfiger, allein ungeachtet dieſes 
. lters hatte ſein Koͤrper Kraft und Ruͤſtigkeit bewahrt. Von ſehr kleiner Ge⸗ 
alt, waren feine Glieder und beſenders die Bruſt nervig und kraftvoll gebaut. 

er der Graf wurde von einem Hoͤcker vetunſtaltet, er war bucklicht und das 
Unſchoͤn⸗ ſeiner Geſtalt wurde dadurch zur vollkommenſten Haͤßlichkeit. Eine 
were goldene Kette mit funkelnden Brillanten geziert, hing weit über das 
rachtgewand, welches feine Bruſt umſchloß, herab und der Hals war mit einer 

rauſe von feinen gefalteten Bruͤßler Spitzen verziert. In ſeinem Seſſel ſanft 
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eingeſchlummert ſtuͤtzte er das ſpitzige Kinn auf die Fauſt der rechten Hand, welche 
den Knopf ſeines Dolches, der in ſeiner Scheide zur Seite ihm hing, umſpannt 
hielt, während die Linke nachlaͤſſig auf den Knien ruhte. So wie 
Knie geſtuͤtzte Dolch durch den Druck endlich zuruͤckglitt, wachte der Graf auf, 
verfiel aber immer wieder in den erſten Zuſtand, nachdem er feinen, Stügpunft 
wieder gefunden hatte. Ihm zur Seite lag in tiefer Andacht und ſeelen voller 


Auflöfung eifrigſt betend eine junge und ſchoͤne Frauengeſtalt. Noch in der erſten 


Jugendbluͤthe, hatten ihre Zuͤge etwas unbeſchreiblich Zartes und Anmuthiges. 
Ein leichter Schleier, der halb zuruͤckgeſchlagen war, ließ das Oval eines Geſichtes 
erkennen, deſſen zartes Incarnat dem Alabaſter glich. Ein feines Roth war Über 
dieſe anmuthsvollen Zuͤge ausgegoſſen, doch konnte man in denſelben die Zeichen 
der Schwermuth, der innigſten Sehnſucht und uͤberhaupt ein tief verborgenes 
Leid erkennen. Ihr hellbraunes Haar war gefcheitelt, und zwei glänzende 
Locken fielen kunſtlos auf den uͤppig wogenden Buſen. Um den Hals ſchlang 
ſich ein unſchaͤtzbares Collier von Juvelen und die Tracht ſelbſt ließ eine Dame 
der hoͤheren Staͤnde erkennen. Ihre zarten Haͤnde hielten einen Roſenkranz von 
goldgefaßten Rubinen und ein hinter ihr knieender junger Page hielt eine geweihte 
unangezuͤndete Kerze, vermuthlich um von ihr zu einem frommen Zwecke nach 
der Andacht verwendet zu werden. In dem Augenblick, als der alte ſchlum⸗ 
mernde Herr eben nach dem Herabgleiten feines Kopfes ſich emporgerichtet und 
von Neuem eingeſchlummert war, nahte ſich leiſe und nubemerkt der ſchoͤnen 
Andaͤchtigen ein Juͤngling in reicher adlicher Tracht von hoͤchſt einnehmendem 
Aeußern. Als er ihr ſo nahe gekommen war, daß ſeine leiſe Stimme ſie erreichen 
konnte, fluͤſterte er ohne ſie anzuſehen: Er ſchlaͤft, Lucie! — Doch in dem Augen⸗ 
blick erbleichten die Wangen der Angeredeten und mit ſichtbarer Angſt ſtammelte 
ſie leiſe: Ich bin verloren, wenn er erwacht und Euch bei mir fieht, — Nicht doch 
Engel des Lichtes, ſprich, der Augenblck iſt guͤnſtig, wie kann ich Dich retten. chte 
Mächte des Himmels! ich bin ungluͤcklich, ſeufzte die anmuthige Frau undbeugte das 
Haupt, wie im Gebete begriffen, tief auf die Ouadern der Kirche. 
reichte die Hand des Grafen wiedrum den kalten Kreuzgriff des Dolches, er fuhr 


auf, und völlig ermuntert warf er einen ſtechenden und ſpaͤhenden Blick auf die 


Betende, ſeine Gemahlin. Moch ſchweiften ſeine Augen ſuchend in ihrer 
Umgebung umher, ob ſie nicht einen Gegenſtand des Argwohns und des Ver⸗ 
dachts auffinden koͤnnten, waͤhrend in ſeinen Mienen Grimm und Unwillen ſich 
mahlte, daß der Schlaf uͤber ſeine gewohnte Wachſamkeit habe die Oberhand 
gewinnen koͤnnen. Eben noch im Umblicken und mißtrauiſchen Spaͤhen begrif⸗ 
fen, toͤnte aber das Meßgloͤcklein am Hochaltar, und alle Frommen beugten das 
Der Graf, genoͤthigt ein Gleiches zu thun, konnte ſeine For⸗ 
ſchung nicht fortſetzen und auf dieſe Weiſe gelang es dem jungen Theobald von 
Nickiſch auf Piſtram bei Nimptſch, dies war der Name des Juͤnglings, ſchnell 
hinter einen Pfeiler der Kirche zu treten und ſich verborgen zu halten, Das Op⸗ 
fer der heiligen Meſſe war vollendet, der Gottesdienſt geſchloſſen und die unend⸗ 
liche Menge des Volkes eilte aus den drei Pforten der Kirche wie ein Strom, 
dem ploͤtzlich, nach gehobener Hemmung, freier Lauf gelaſſen wird. Auch der 
Graf war aus feinem Kirchenſtand getreten, und im Gefolge feiner drei betoaffe 
neten Diener hatte er ſich feiner liebenswuͤrdigen Gemahlin genaͤhert und ſie um⸗ 
faßt, im Begriff die Kirche zu verlaſſen. Da, unweit der Thuͤre, erſcholl von 


der Straße her der Schreckens⸗Ruf „Feuer!“ Auf der Biſchofs⸗ Straße brannten 
in der Nähe des biſchoͤflichen Schloſſes mehrere Haͤuſer. Das Gerdfe, das 
Geſchrti der Menſchen, der Trommelwirbel auf der Straße, 
Thuͤrmers und das Geraſſel der herbeieilenden Spritzen verurſachten in der Kirche 
eine ſchreckliche Verwirrung. Der Andrang der Menſchen an den Thüren war ſo 
groß, daß Niemand heraus noch herein konnte, und ſelbſt Diejenigen, welche an 
den Pforten zunaͤchſt ſtanden, konnten nicht durch dieſelben, da der Druck der 
nachfolgenden Menſchenmaſſe fo ſtark war, daß mehrere Perſonen eng aneinan⸗ 


der Nothruf des 


der gedraͤngt in den Thuͤren hinſanken und eine Sperrung verurſachten. In 


dieſem Tumult wurde der Graf von ſeinen Dienern getrennt, ſo daß er nur 


der auf die 


Grade jetzt er⸗ 
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rühmter Dichter, und er hat Recht. Denn wieviel Zeit bleibt uns denn eigentlich 


allein feine zitternde a. eng umfaßt durchubringen verſuchte. Allein 
eben in feinem Weiterſchreiten ſtͤͤtzte ſich ein Menſchenſtrom, von vergeblichen 
Bemühungen bei der einen Seitenthuͤr zuruͤckkehrend, um in der Hauptthür 
einen Ausgang zu finden, dem Grafen Pteremba entgegen und grade zwiſchen 
ihn und die ſchoͤne Lucie. Einen boͤſen Fluch ausſtoßend und den Dolch her: 
vorreißend, wuͤrde der wuͤthende Mann die Heiligkeit der Kirche ſelber nicht "ges 
ſchont haben, Hätte er unter den Umſtehenden nicht eine große Menge adlicher 
Perſonen erkannt, welche regellos mit dem Volke vermiſcht waren, und da ſchien 
es ihm gefaͤhrlich, ſeinem Zorn durch den Gebrauch der Waffe Luft zu machen. 
Er hielt daher, obgleich getrennt von ſeiner Gemahlin! dieſelbe bei dem ſchnell 
ergriffenen weiten Aermel ihres Kleides feſt, welcher die einzige Verbindung bei 
dieſer Trennung bewirkte. Aber plotzlich behielt der Graf den durch die Gewalt 
herabgezogenen Aermel des Kleides in feiner Hand, denn es hatte Jemand durch 


einen ſchnellen Schnitt mit einem Dolche das Gewand getrennt, und mit unguf⸗ 


haltſamer Gewalt und uͤbermenſchlicher Kraft fühlte ſich die junge Frau hinweg⸗ 
geriſſen, außerhalb der Menſchenmenge und an eiven ruhigern Ort der Kirche 
hingebracht, während die Donnerſtimme ihres erzuͤrnken Gatten, welcher über den 
Raub feiner Gemahlin gleich einem Tiger aufgereizt war, vergeblich feine Diener 
rief. — Hier her, herbei, ihr Männer und Vaſallen des Grafen von Pteremba, 
ſchrie er laut, herbei! herbei! wer ſie mir wieder bringt, die Verraͤtherin, der 


ſoll fuͤrſtlichen Lohn haben! herbei ihr Traͤger, ſchafft mir den Hallunken, der 


dieſen Aermel abgeſchnitten, ich will ihn mit Geld bezahlen. Alle dieſe Auffor⸗ 
derungen nutzten aber zu nichts, als daß der Graf endlich in Sturmeseile von 
der Menſchenfluth hinausgedraͤngt wurde. 

Unterdeſſen befand ſich ſeine wunderholde Gemahlin hinter dem Hochaltar, 


dort wo, die Beichtſtuͤhle ſich befinden, auf einem Baͤnkchen zwar in Sicherheit, 


doch in toͤdtlicher Angſt und Verzweiflung. Der treue ihr gefolgte Page, den ein 
Ungefaͤhr nicht von ihrer Seite mit fortgeriſſen, ſtand auf dem Wachtpoſten, um 


die Zagende ſogleich von der Ankunft ihres Gatten ſchon von Weitem zu benach⸗ 


richtigen. Zu den Füßen der ſchoͤnen Frau lag indeſſen Theobald von Nickiſch 
ihre kleine Hand mit Kuͤſſen und Thraͤnen bedeckend. O ſprich, mein füßes Leben! 
ſagte der Juͤngling, ſeine langen Goldblonden Locken aus dem Geſichte ſtreichend, 
ſprich, welchen Entſchluß Haft Du jetzt genommen. Sieh), ſeit dem ſchweren Ta⸗ 
ge, wo Du dem Unhold Deine Hand geben mußteſt, wo Du das Gluͤck meines 
Lebens, die Traͤume meiner Kindheit und alle Hoffnungen zerſtoͤrteſt, ſeit dieſem 
ungluͤcklichen Augenblicke ſah ich Dich nie wieder. O Luciel Lucie! warum mußte 
ich Dich kennen und lieben lernen, als Du, noch eine harmloſe Jungfrau, mir 
die Ausſicht gewaͤhrteſt, Dich beſitzen zu koͤnnen! — Drum fllieh', flieh', Geliebte, 
ich will eine Todtengruft hier ſprengen und mich mit Dir verbergen, bis wir in 
Sicherheit uns entfernen können. Oder ſoll ich mit meinem Schwerdte die Bahn 
brechen? — Nein, nein mein Theobald, erwiederte die Frau weinend. Ich kann 
nicht, es würde uns ja dennoch nichts helfen denn iſt der Graf nicht allmaͤchtig? 
— Ach nur ein Weg bliebe mir Nun? — zu meinem Oukel zu fliehen. — Ad! 


fuͤgte ſie ſeufzend hinzu, wuͤßte der Biſchof, wie er mit mir verfaͤhrt, wie er mich 


quält und martert, er wuͤrde mit mir Mitleid haben. Aber ich muͤßte ihm alles 
Jagen, Ach! auch das Schrecklichſte, und dann weiß ich, hat er fein Leben ver⸗ 
wirkt, und er iſt doch mein Gemahl, kann ich ihn ſterben ſehen? — Lucie ſagte 


der Juͤngling, faſſe Muth! ich werde Dich befreien, ſelbſt aus den Haͤnden Dei⸗ 


nes Peinigers. Ich habe einen Plan. O ſprich ſagte die Zagende, gieb einen 
Funken von Troſt meinem Herzen. — Du kennſt doch den alten Schaufinger, 
den Goldſchmied des Erzherzogs; ſieh Geliebte! er iſt Euer naͤchſter Nachbar, auf 
der Zollſtraße ſtoͤßt ſein winkliches ſpitzes Erkerhaͤuschen mit dem alten Thurme 


dicht an das Haus Deines Gatten, welches die Ecke mit der Zoll und Bruͤder⸗ 


ſtraße anf den fuͤrſtlichen Garten zu bildet. Ich eile heut noch zu ihm und ver⸗ 
dinge mich ihm als Lehrling, und unter dieſer ſchuͤtzenden Maske werde ich Dich 
wetten! — Heiliger Hinimel! rief die Dame wie außer ſich, um Gottes Willen 
thue dies nicht! — Schwebt Dir das Schreckliche blutige Beiſpiel von ſieben 
Deiner Vorgänger, die bei ihm in die Lehre traten, nicht vor Augen? Starben 
ſie nicht Alle den Tod durch Henkers Hand? O uͤberlaß mich lieder meinem trau⸗ 
rigen Schickſal, Geliebter! als daß Du Dein Leben in ſolche Gefahr bringſt. 
Der daͤmoniſche Meiſter mit feinen Reichthuͤmetn iſt ein Schreckenbild für jeden 
Lebenden. Nein Theobald. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Eine Priefe für Schuupfer und Nichtſchuupfer. 
Das Eben des Menſchen wird durchschnittlich auf 70 Jahre veranſchlagt. 


vom Leben uͤbrig, die wir ſo recht genießen? Stellen wir daruͤber einmal unſere 
Betrachtungen an. - 

Zuerſt iſt die Kindheit, wo man von feinem Dafein nicht recht etwas weiß; 
dann kommen (ich bitte im Voraus um Entſchuldigung fuͤr die etwas unzarte 
Bezeichnung, aber ſie iſt die richtigſte) die Flegeljahre, da genießt man auch nichts 
vom Lebenz dann kommt die Zeit der goldenen Liebe, wo der Menſch ſehr unge⸗ 
nießbar iſt, da ſchwaͤrmt er den Mond und die Sterne an, redet mit den Blumen, 
und macht in der Regel einige ungluͤckliche poetiſche Verſuche. Endlich reift man 
zum Manne. Da koͤnnte man zwar handeln, aber — — alſo aͤrgert man ſich 
dieſen Theil des Lebens auch ab. Einen großen Theil der Zeit verſpeiſen wir, ei⸗ 
nen zweiten verſchlafen wir, einen dritten verkranken wir, und einen vierten ſind 
wir uͤbler Laune. Dann kommt das Alter mit ſeinen Beſchwerniſſen, wo man 
froh iſt, wenn man warm ſitzt. Und nun frage ich Jeden, was bleibt da dem 
Menſchen fur eine Zeit übrig, die er wahrhaft genießt? 

Es giebt eine Klaſſe Menſchen, fuͤr die man eine ganz eigene Zeitrechnung 
machen muß, naͤmlich —die Schnupfer. Sie verſchnupfen einen großen Theil 
ihres Lebens und zwar, wie man das ſehr genau berechnet hat, den zehnten. Wer 
alle 10 Minuten eine Prieſe nimmt, graucht, wenn er nota bene ein gehöriger 
Schnupfer iſt, zum Herauslangen der Doſe, zum Oeffnen, zum Prieſennehmen 
und zum Wegſtecken der Doſe gerade 13 Minute, in einer Stunde alſo 9 Mi⸗ 
nuten, den Tag uͤber zu 16 Stunden gerechnet, 144 Minuten oder 2 Stunden 
24 Minuten, den Monat uͤber 3 Tage, des Jahres 1 Monar 6 Tage, und wer 
ſo ein 40 Jaͤhrchen lang ſchnupft, dem ſind 4 Jahre an ſeinem Leben mit Prie⸗ 
ſennehmen verloren gegangen. 
| Unter den Tabacken giebt es wie im lieben Deutſchland, dieſelbe Staͤndeein⸗ 
theilung. Der Spaniol iſt der Ariſtokrat, der Neſſing der goldene Mittelftand 
und die ſaure Carotte die arbeitende Klaſſe. 

Die Prieſe iſt oft das alleinige Verbindungsmittel des Armen mit dem Rei⸗ 
chen. Das iſt das Einzige, was der Niedrige dem Vornehmen anbieten darf, ohne 
fuͤrchten zu muͤſſen, es werde ihm abgeſchlagen. Eine Prieſe uimmt ein Jeder, 
wenn ſie ihm offerirt wird, auch wenn er nicht ſchnupft. Die Schnupfer ſind in 
der Regel ſehr gemuͤthliche, leicht zugängliche Menſchen. „Iſt Ihnen eine Priefe 
gefaͤllig?“ Damit beginnen fie ihre Unterhaltungen. Bei der erſten Prieſe wird 
man oberflaͤchlich mit ihnen bekannt, bei der zweiten werden fie ſchon vertraulicher 

und bei der dritten da kann man ihre ganze Lebensgeschichte hoͤren. 

In unſerer Zeit hat das Schnupfen recht uͤberhand genommen. Fruͤher war 
es ein ausſchließliches Vorrecht der Männer, aber in unſerer emanclpationsſuͤch⸗ 
tigen Zeit ſchnupft auch das ſchoͤne Geſchlecht, vorlaͤufig nur noch der etwas ans 

tikere Theil, und hiervon auch nur die Frauen. Die alten Jungfern ſchnupfen 
nicht, denn ſie hoffen bis zur letzten Stunde auf den Meſſias, der ſie aus ihrem 
jungfraͤulichen Stande erloͤſen ſoll, und eine prieſende Braut, br, br, br, das iſt, 
gaube ich, keine geſuchte Waare. 
Wie mit dem Schnupfen, fo geht es mit dem Rauchen. Der milchbaͤrtig⸗ 
Junge hat ſich kaum aus den Windeln erhoben, ſo hat er auch ſchon ſeinen Glimm⸗ 
ſtengel im Munde. Iſt er etwas aͤlter geworden, dann führt er eine Doſe wie 
ein Alter, Aus der anfaͤnglichen Spielerei wird eine Gewohnheit fuͤr's Leben. 

Auch unſere Schoͤnen rauchen hin und wieder eine Cigarre; was Wunder 
alſo, daß die Konſumtion ſo groß iſt, und daß ſo viele Cigarrengeſchaͤfte etablirt 
werden! Wenn man kuͤnftig heirathet, wird man ſich erſt erkundigen muͤſſen, ob 
Fraͤulein auch rauchen; anſtatt Nadelgeld wird man ſeiner Frau in Zukunft Ci⸗ 
garren⸗ Apanage ertheilen. Die Welt wird immer mehr in Dampf gehuͤllt. 
Schnupfende Maͤnner' die laͤßt man ſich noch gefallen, aber Damen, die die 
Doſe aus den Pompadour hervorlangen, und verſtohlen ein Prieschen nehmen, 


— da uͤberlaͤuft es Einem eiskalt, wenn man an ihre haͤuslichen Verrichtungen 


denkt. . 
Man hat früher immer geglaubt, der Schnupftaback fei ein Gehirnverſtop⸗ 
fungsmlttelz dem aber ift nicht ſo; er wirkt vielmehr im Gegentheil ſehr einfluß⸗ 
reich auf den Verſtand. Seit Jahrhunderten haben wir in dieſer Beziehung Er⸗ 
fahrungen geſammelt, Faſt alle genialen Maͤnner ſchnupfen und haben geſchnupft 
wir brauchen nur an Friedrich den Großen, der feine Prieſe aus der Weſtentaſche 
langte, an Napoloen, der unter dem Donner der Kanonen gemaͤchlich feine Prieſe 
nahm, und dabei einen neuen Schlachtplan entwarf, an Goͤthe, der trotz d 


Schnupfens ſeine zarteſten, elegiſchſten Charactere zeichnete, an den beruͤhmten 


Voltaire und an viele N uns zu erinnern. A r 
Die Franzoſen und die Engländer ſind die gebildetſten Völker Europas. Wenn 
man bedenkt, daß dort am meiſten geſchnupft wird, fo koͤnnte man auf die Ide“ 
kommen, den Schnupftaback fuͤr ein einflußreiches Cipiliſationsmittel anzuſehen . 
Die Sache iſt leicht erklaͤrlich, benn ſobald man eine Prieſe genommen hat, fühl! 


man ſich ſehr leicht im Kopf, wenn man vorher noch fo d —u— mp f befan; 
gen war. Wenn der Dichter nicht das Reimwort, der Schriftſteller keine huͤbſch⸗ 


Wendungen, der Humoriſt keine pikanten Scherze, der Stadtverordnete nicht den 
effectvollen Schluß ſeiner Rede ſinden kann, dann wird flugs eine Prieſe gen om“ 
men, und ſiehe dal er hat das gewuͤnſchte Reſultat. Eine Prieſe iſt ein Univer⸗ 


Dem Einen vergehen fie zu ſchnell, und er moͤchte zu Freund Hain, wenn dieſer ſalmittel gegen alle Leiden der Welt. Die Bau hält) dem Mann eine Gardie“ 


am Abend des Lebens bei ihm einkehrt, und ihn zur lachten Reiſe abruft, ſagen: nenpredigt, er nimmt ruhig feine Prieſe; man wird um. feine Anſicht von einer 
Bitte, incommodiren Sie ſich noch nicht, und beſorgen Sie erſt noch einige andere Sache gefragt, und hat keine Kenntniß von der Sache, möchte ſich aber nicht 
Geſchaͤfte. Das find ſolche, die mit zeitlichen Gütern geſegnet find, und die ſich gern blosſtellen; eine Prieſe hilft aus der Verlegenheit, das Geſicht ein wenig 
nur ſchwer von dieſer ſchoͤnen Erde trennen. Ein anderer Theil wuͤnſcht ſich wie⸗ bedenklich gezogen, und man gilt für einen ſtummen Weltweiſen. muß die 
der den Tod fruͤher herbei; das ſind krankhaft uͤberreizte Seelen, unter denen die kleinen Pfiffe und Kniffe unſerer Zeit nur kennen. Ach und wo iſt das Prieſen 
unglücklich Liebenden die erſte Rolle ſpielen. : Ignothwendiger als in Berlin, wo Einem ſo viel in der Naſe kribbelt! Was hat 
Dies Leben iſt fo kurz und fo lang, fo lang das andere, ſagt irgend ein be Iman hier nicht alles zu verſchnupfen! Zuerſt den weltberühmten Rinnſteingeruch, 


\ 


— 


— — — — 8 = 


| 
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den ein Reiſender, auch wenn er nicht die feinſte Naſe hat, ſchon am Thore riecht, Dieſes Spielwaarenlager einer alten, gut renommirten Firma das ſich noch 
dann den nicht minder berühmten maͤrkiſchen Sand, und dann — — — Das heut zu Tage für gewohnlich Schweidnitzer Straße No. 7 im Marftallgebäude 


Uebrige kann ſich der Leſer hinzudenken. Wie ſollten wir dieſe Uebel alle bekaͤm⸗ befindet, hat auch diesmal wieder der Kinderwelt eine Ausſtellung geliefert, die, 


pfen, wenn wir keinen Schnupftabak hätten. 


Ein Profit Allen, die nach meiner Prieſe recht herzhaft genieſt haben! 
Ernſt Bruno. 


5 


Muſit und Predigt. 


Beides in ſeiner Art; ſoll und kann uns wahrhaft zur Erbauung dienen. 
Wer nur irgend empfaͤnglich iſt, für die Wirkung einer ſchoͤnen teligiöfen Ton⸗ 
dichtung, der kann davon wohl eben ſo wenig ungeruͤhrt, ja, man darf ſagen, 
unerbaut bleiben, als es durch Worte einer wahrhaft guten Predigt zu bewirken, 
woͤglich iſt. 5 

Wie aus dem Herzen kommende Worte, ſo gehen auch die Toͤne der Muſik 
vom Herzen ausgehend, wiederum zu Herzen und fuͤhren uns, wunderbar wohl⸗ 
thuend, gleichſam in ſeelige Sphaͤren ein! 

Das iſt der Geiſt der Liede, der Verſoͤhnung, des Friedens, der aus den 
Toͤnen ſpricht. 

Sind nun Töne ſchon im Stande, unſer Gemüth fo rein, ſo fromm zu 
ſtimmen, ja, uns mit den edelſten Regungen zu erfuͤlen, wie vielmehr muͤſſen 
es nicht Worte thun, wenn fie harmoniſch ſchoͤn denſelben Geiſt athmen, der uns 
in Tönen, gleichſam wie die Sprache der Engel. fo lieblich anwehte! — 

Ach! wenn's ſo wäre! Aber — es iſt nicht immer ſo! Der Eindruck, den oft 


eine faſt himmliſch ſchoͤne Muſik auf uns gemacht hat, ihn ſtoͤrt, vernichtet, ja, 
daubt uns oft bitter, manch' Wort der darauf folgenden Rede, das nicht Friede, 


Verſoͤhnung, Liebe athmet! Der ſchneidenſte Mißklang wird dann erſt nur allzu⸗ 
deutlich und vernehmbar, und verletzt tief unſer Inneres! 

Wahrlich, To iſts und warum iſt's fo! Thuts wirklich fo Noth, mit andern, 
als mit Worten der Liebe an der Stätte des Friedens zu reden? Iſts denn ſo 
ſchlimm geworden, daß man nur immer warnt, ſchmollt und verdaͤchtiget? 

Sind wir denn von lauter Boſewichtern umgeben, und ſeit wenn iſt's denn 
fo, und wer find. denn jene gefuͤrchteten Feine?! Was ſoll's denn frommen, 
daß man gleichſam mit Fingern auf fie zeigt, als waren's boͤſe Geiſter, und ſind 
doch Leute die Niemand ſchaden, wahrlich keinem Kinde Leides zufügen möchten! — 
Und doch — wie lieblos! Heißt das die Herzen erbauen, heißt das erleuchten ?! 
Nein, mit ſolchen Worten erbaut man nicht, mit ſolchem Licht erleuchtet man 
nicht! Da bleibe ich lieber daheim, und leſe mir — die Stunden der An⸗ 
dacht! (ſagen Manche.) ® 7 


* 


Eine Prophezeibung, | 
. oder: 


„Meene Mauhme haut's verzählt.“ i 


(In Bresl. Kräuter⸗Mundart.) 


Nei, ihr Loit’, ihr kunnt merſch gläuben, 
Meene Mauhme haut's verzählt, 
Seet ſe künn' ſau laſen, ſchreeben, 
Ees der Toitſchel uf der Welt! 


Meene Mauhme, Gaut behütt' fe 

Ees goar ſehr an' klauge Frau; 

Och, die haut a Kaup vull Grütze, 
Kei Praufeßer koans a fau! 


Woas de igand thut poßeeren, 

8 Haut ſe oulles prauphezeeht; 

Wenn der Poabſt nich wird regeeren, 
Doß de Welt dau undergeht! 


Wenn fe igund a fü flüchtig 
Foahren mit dan Toitſchels Dampf, 
Ktlegt wa ber dam Dinge richtig 
Duemaul ver Schreck a Krampf. 


e feen halt lauter, noie Mauden, 

Wenn's au kel Geſchicke hoat; 
tte bite e 
Troan fe igund ee der Stoadt. 


) Haare. 


's junge Moansvulk, und an' Klacke, 
's ees kei Mantel, ſ'ees kei Ruck, 
Groade ſahn ſe ee dam Sacke 
A fu ſteef das, wee a Buck! 


Und nu goar irſcht die Frouvölker, 
Nei, doas is oich irſcht a Spoaß; 

Groade, wie de Wechfelbälger 
Sahn ſe ee dam Stefruck oas! — 


Und derzaune troan fe Dinger, 
s langt uf keine Dart nich zu; 
Gtoade raicht's og, doß doas Hinger⸗ 
Bißel nich derfreeren thu! — 


Seet fe oas da grauße Kuffeln 
Soafen a fu Baierſch Beer; 
Dau vertarben de Kartuffeln, 


un dau wüchſt au goar niſcht mehr. 


Mei, ihr doit“ ihr ward's ſchund laſen, 
Wenn ſe undergeht de Welt; 
Denn der Toitſchel trrebt ſel Waren, 
tene Maühme hauts vetzäbtt! 


— 
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Wir beghirien unſete . A 
0 eurer“ een e 


und Sohn), Schweidnitzer Straße Nr. 5 im „goldnen Loͤden“ (erſte 


Lokales. 


wWeßhnschtswauderungen. 


r 


Manneri. 


den Meſt von 


eee 


age). 


wie immer, das Neueſte und Beſte in dieſem Genre bietet und in ſeiner Auf⸗ 
ſtellung und leichten Orientirung ein huͤbſches Bild gewährt, Das Beduͤrfniß 
unſerer Zeit: das Bequeme mit dem Schönen und Nuͤͤtzlichen zu ver⸗ 
binden, hat hier ſeine Erledigung gefunden und es zeigt von richtiger Specu⸗ 
lation und Erfahrung, dies Beduͤrfniß auch in der geringſten Beziehung, wie, 
hier, realiſiren zu koͤnnen. Die diesmalige Ausſtellung legt ein treffendes Zeug: 
niß gegenwärtigen Gewerbfleißes ab, denn Alles, was in dieſem Fache die ver⸗ 
ſchiedenen Fabriken des In⸗ und Auslandes liefern, findet man hier geſchmack⸗ 
voll aufgeſtellt, eine Maſſe ebenſo unterhaltender als nuͤtzlicher Saͤchelchen, deren 
Rubricirung uns zu weit fuͤhren wuͤrde, obgleich es darunter Dinge giebt, die 
ſelbſt Erwachſene noch zu erfreuen vermögen. Wo ein zeitgemaͤßes Streben nach 
Vervollkommnung in irgend einem Fache fo deutlich hervortritt, wie bei dieſer 
Ausſtellung, kann die öffentliche Anerkennung nicht ſchweigen, weshalb wir auf 
die diesjährige Kinderwaaren⸗Ausſtellung des Herrn Stempel die beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit des Publicums gewendet ſehen moͤchten. 


(Fortſetzung folgt.) \ 


(Im Coloſſeum zum ruſſiſchen Kaiſer) wird, wie wir hören, 
Sonntag und Montag Concert ſtatt finden, während deſſen Herr Urban 
Walter fi mit feinem Schuler im Gebiet der Gymnaſtik und Athletik produ⸗ 
eiven wird. Dieſer Kuͤnſtler früher bei der Beranek'ſchen Kunſtreitergeſellſchaft, 
und von da aus den Breslauern gewiß noch ruͤhmlich bekannt, leiſtet in der 
That in ſeinem Fache Außerordentliches und Sehenswerthes, und da ſich die 
Concerte im Coloſſeum, unter Heidelauffs tuͤchtiger Leitung gleichfalls eines 
bewaͤhrten Rufes erfreuen, fo dürfte unter ſolchen Auſpizien das wirklich ſchoͤne, 
von Gas erleuchtete und comfortable Lokal für die beiden bevorſtehenden Abende N 
jedem Beſucher einen angenehmen Genuß ſichern. — d. 
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Leider ereignen ſich wieder häufiger Fälle, wo Perſonen, die ihrer Berufs⸗ 
geſchaͤften nachgehen, auf dem Buͤrgerſteige von rohen Geſellen chikanirt oder gar 
verlegt werden, und es ſtellt ſich immer mehr heraus, daß das Perfonal un 155 
ausuͤbenden Polizei für die Größe der Stadt nicht mehr ausreichend a 1 
um überall die nöthige Sicherheit zu gewähren. So wurde am 9. d. M. Herr 
Stadtgerichtsrath Simon auf dem Trottoire von Eifenträgern dergeſtalt geſto⸗ 
Ben; daß er fürchtet, ein Auge zu verlieren, und am 10. d. M. erhielt eine Frau 
auf dem Buͤrgerſteige des Ringes von ein Paar Leuten, welche lange Reifen 12 
Böttcher trugen, ebenfalls durch Stoß eine Verletzung, die in Krebs auszuarten 
droht. Die polizeiliche Verordnung vom 8. Juli 1826 ſcheint in Vergeſſenheit 
gekommen zu ſein, und verdient, Leuten, die leichtſinnig ihren Nebenmenſchen 
Leben und Geſundheit gefährden, auf das Nachdruͤcklichſte ee 
werden. 1 — 


8 Hier 
S 2 


Breslau, 10. Dezbr. Der Umſtand, daß es bis jetzt leider noch nicht ge⸗ 
lungen iiſt, den Dieb zu ermitteln und der wohlverdienten Strafe 11 5 
t 


fuhren, welcher vor kurzer Zeit in bie Salvator-Kirche eingebrochen iſt, 


ihn zu neuen derartigen Verſuchen ermuthigt zu haben. Denn in der $ 
vom 7. zum 8. d. Mts. iſt ein gleicher Einbruch in die Kirche zu St. Chriſto⸗ 
phorus, durch ein Fenſter auf der Nordſeite derſelben, geſchehen und im Sand 
demnaͤchſt ebenfalls der ſogenannte Gotteskaſten erbrochen und ausgeleert! 
Da die Fenſter des in Rede ſtehenden Gottes hauſes ſehr niedrig angebra t find, 
ſo hat der Einbruch und das Einſteigen bequem ohne Leiter geſchehen koͤnnen. 
Das Verbrechen ſelbſt ift übrigens erſt ſpaͤter wahrgenommen und angezeigt 
worden. 7 . 1 de MR 
Schon zum 2ten Male hat in kurzer Zeit nach einander ein junger Mann, 
jetzt ohnlaͤngſt erſt der Haft entlaſſen, auf folgende betruͤgliche Weiſe ſich in den 
Beſitz von nicht ganz unbedeutenden Summen Geldes zu ſetzen gewußt. Seine 
Bekanntſchaft mit einem hieſigen Handlungshauſe benugend, fand ſich derſelbe 
am verfloſſenen Sonntage in dem Geſchaͤftslokale deſſelben ein, und bot, ſich 


fuͤr den Beamten eines bedeutenden Ritterguts im Schweidnitzer Kreiſe ausge- 
bend, eine bedeutende Quantitat Kleeſamen zum Kauf nach einer vorgezelgern 
Probe an. Der Kauf wurde gegen ſogenannte Schlußzettel abgeſchlöſſen und 
dem Verkaͤufer unbedenklich ein Draufgeld von 70 Rthlr. gezahlt. Nachdem 


bie betreffenden Bezirksbeamten von dem ganzen Vorgange Nachricht erhalten, 

elite ſich der Betrug auch bald heraus. Leider aber war, als der Betrüger 

geſtern Nachmittag mol aufgefänden und aufs Kae 15 Haft 2 2 1175 
den war, das zu feinen Handen gezahlte. Geld von ihm reits wieder bis g 

t von ewas Aber 7 Rehlte veranbgabt würnn \. 

(Brest Zeit.) 

onde 2 ci tar u 
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TEE 0 a 8 Von der dritten Sorte: nr 
ted Betauntmachung. r ene een eee Kupferfemiebete. Nr. 3, 2 Pfd. 8 eth. 
Für den laufenden Monat December d. J. werden von den hieſigen Bädern een 7 ee 3 85 — apfel een 
Von der erſten Sorte: | 


drei Sorten Brot zum Verkauf geboten. Unter diefen geben das größte Brot: 
Fuͤr 1 Sgr. 1. Förſter, Junkernſtr. Nr. 16, 2 Pfd. 2 Eth. 
N Von der erſten Sorte: 2. Depſer, Stockgaſſe Nr. 11, 2 Kl 5 
1. Pommer, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 2, 23 Lth. ; 3. Schuͤchner, Malergaſſe Nr. 31, 1 Pfd. 28 Lth. 
2 2. Ludwig, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 3, 22 Lth. 4. Dreffel, Friedr.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 11, 1 Pfd. 28 Lth. 
\ 3. Schmidt, Sandſtr. Nr. 17, 22 Lth. 5. Unger, Gartenſtr. Nr. 24, 1 Pfd. 28 Lth. 
Von der zweiten Sorte: 6. Rücker, Schmiedebrücke Nr. 19, 1 Pfd. 28 Lth. 
1. unger, Gartenſtr. Nr. 24, 1 Pfd. Von der zweiten Sorte: 
2. Oreſſel, Friedrich⸗Wilhelms⸗Str. Nr. 11, 26 Lth. 1. Kallenberg, Nikolaiſtr. Nr. 51, 2 Pfd. 28 th. 
3. Schüchner, Malergaſſe Nr. 31, 24 Lth. , ? 2. Klaus, Gr. Groſchengaſſe Nr. 28, 2 Pfd. 20 Lth. 
4. Rau, Hummerei Nr. 9, 24 Eth. 3. Schuhmann, Graͤbſchnerſtr. Nr. 4, 2 Pfd, 14 eth. 
5. Schindler, Albrechtsſtr. Nr. 47, 24 Lth. a f f 4. Möslinger. Schweidn.⸗Str, Nr. 40, 2 Pfd. 14 th. 


6. Dittrich, Neumarkt Nr. 33, 24 Lth. Von der dritten Sorte: 
Von der dritten Sorte: 1. Lücke, Schuhbrücke Nr. 28, 2 Pfd. 24 Eth. 


Dieſe Sorte verkaufen nur ſehr wenige Baͤcker, welche ſaͤmmtlich das Brot ie Abri ' i ü 
i 5 ’ ’ Die übrigen Bäder, welche dieſe Sorte führen, liefern das Brod im Ges 
m Gewicht von 26 Loth verabreichen. 0 wicht von 2 Pfd. 14 Lth. 


Fuͤr 2 Sgr. 
= Von der erſten Sorte: Die groͤßte Semmel geben für 1 Sgr. nachſtehend genannte Baͤckermeiſter! 
1. Pommer, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 2, 1 Pfd. 16 Eth. 9 15 Klauß, Gr. Groſchengaſſe Nr. 28, 15 L A 11 
2. Schuͤchner, Malergaſſe Nr. 31, 1 Pfd. 8 Lth. 2. Schudmann, Graͤbſchnerſtr. Nr 4, 14 Lth. 
2 Lea — er ee th. „ 3. 9 Nikolaiſtr. Nr. 72, 13 Eh. 
«Unger, Sartenſtr. Ar. 2. : 5 Die uͤbrigen Baͤckermeiſter liefern für den Preis von 1 Sgr. Semmel, deren 
5. Ruck Schmiedebrucke Nr. 19, 1 Pfd. 8 Lth. 7 fi 8 „ 
— en Ser sineien egg — Gewicht 12 Lth. und 10 Lih. beträgt, 
2 1. Pommer, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 2, e . 6. December 1845. 
2. Schuhmann, Gräbfhnerftr. Nr. 4, 2 Pfd. Breslau, den Maid. Polizei, Bräftdium. 


N 3. Unger, Gartenſtr. Nr. 24, 1 Pfd. 28 Lth. 


| Allgemeiner Anzeiger. 


I; | Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Raum nur Sechs Pfennige. 


Kreuzkirche. Dey 4. Dezembr.: d. 
Kanzliſt F. Klinge S. — Den S.: d. Kat⸗ 


Schneidermſtr. W. Lilie S. — d. Hilfsjä⸗ d. Fabrikarb. C. Herder S. — d. Tagarb. 
ger J. Hariger S. — 1 unehl. T. = Marks in eben 27 775 1 DE 86 
2 7 . d. Inwohner zu Gr. Mochbern A. tundruckergeſ. Fr. api T. 2 
u. E. Frauen. Den 7. Dezbr.: d. K * 3 2 8 a 8 . 4 Herrmann T. St. Michael. Den 7. Dezbr.: d. 
r 2 — T. 2 e ie 6 8 wei T Ker 9 — 8 — rg —. 2 De d. 5 5 8 = * = 
Dorothea. Den 7. Dezbr.: d. 8 her 2 ö rger u. Barbier E. Greipenberg S. — berrſchaftl. Revier⸗Förſter zu witz J. 
+ halter C. Witteck X. — d. Haushälter Fr. Den h.: d. Schankwirth E. Primer S. — Oppawsky S. 


Tagarb. J. Riedel T. — d. Schuhmacher⸗ 
geſ. C. Liebig S. Edelmann S. 5 Den 10.: d. Profeſſor Dr. der Rechte an der 
St. Adalbert. Den 8. Dezbr.: d. St. Corpus Chriſti. Den 7. Dezbr.: Univerfität L. Gisler S. 
...... — — DL. 


| Kaufen. 


———— — —— — 1 — *. = 
910 0 wg re en >= re N Pe RT: Bei K. Ludwig in Oels iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
n Herrn Weihbiſchof Latuſſek, gel fur r. f 4 
2) = Demoifelle Adelheid Seidel, 4 Violine für 10 Rthlr., Neueſtes ſchleſiſches Kochbuch, 
| 4 „ il Fehl 3 90 Heft . faut Ebrentempel Ihe 9 . Bard 
N s ergeſ. Mebibeim, efte, Muſikaliſcher Ehrentempel, . 
| 5) „ Maurergef. Schmit, Ladenpreis 12 Rbtie., für 3 Rthle. gründliche Anleitung, 
6) » ZTagarb. Hein, Hintermarkt Nr. 8, alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine feine und ſchmack⸗ 
7 — ar Saen be: hafte, ſondern auch wohlfeile Weiſe zu bereiten. 
Wie e eee, ee Die Mode» Pugs Handlung der Louiſe Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch. für Schleſiens Töchter 


— —— 


N Stadt Panı@zpeditton. Weinſcke, empfiehlt eine große Auswahl und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich Über die Beduͤrf⸗ 
; Aweater - Mepertoir. Een aden fa de Glaken Piat den niffe luxuriòͤs befegter Tafeln, fo wie über den einfachſten Tiſch buͤrgerlicher Haus⸗ 
Sonnabend . Degemder, neu ee Lokal iſt jetzt frauen zu N ee iA ade ſlsſichen Hausfrau 

Hi dirt: „List und Pflegma.“ Vaude. Schuhbrücke Nr. 77, Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


N ville⸗Poſſe in 1 Alt, frei nach dem Yatrat}; 
den Souls Angeli. ‚ Sierauf, zum zweiten im Gewölbe am Hintermarkt. Preis 6 Sgr. 
Mate: „Köck und Juſte.“ Vaudeville⸗ Für die Herzen 

Bei der jetzigen, fo allgemein vorherrſchend gewordenen Erziehungs⸗Methode der 


weiblichen Jugend, fie nach zurückgelegten Schuljahren mehr zu feinen weiblichen Hand⸗ 
arbeiten, als zur Beſorgung der Küche anzuhalten, wird es uns gewiß jeder junge Eher 
mann und Hausvater Dank wiſſen, wenn wir durch dieſes kleine Kochbuch die Zahl der 
vorhandenen noch vermehren, indem wir durch die darin uns zur Pflicht gemachte möge 
lichſte Einfachheit und Wohlfeilheit der angeführten Speiſen die junge Gattin und Haus⸗ 
frau in den Stand ſetzen, auch beim Mangel eigener Kenntniſſe, Erfahrung und Uebung 
bei ſelbſt mäßigen Einkaͤufen eine ſchmackhafte Mahlzeit mit moͤglichſter Abwechſelung der 


Poſſe in einem Aufzuge, frei nach dem Fran⸗ er 

zoſtſchen von W. Friedrich. — Olle. Ubrich, Lohnkutſcher oder Büttner. 
ö dom Königſtäͤdtiſchen in Berlin, wird im Ein Stall zu 3 Pferden, eine Remiſe zu 

erſten Stück als Adolphine, im zweiten Wagen nebſt Wohnung, ganz zur Lohnkut⸗ 
| als Juſte auftreten. (Dritte Gaſtrolle). | fcherei ſich eignend, da auf dieſer Straße noch 
! Nach dem erſten Stück: Tanz⸗ Diver keine ſolche iſt, iſt Taunzlenſtraße Nr. 11 
Be tiffement. iim Merkur beim Rendanten Hammes zu vers 


= — miethen. Auch eignet ſich dieß Lokal für 
Berwiſchte Anzei gen, einen Büttner. 
Einige ſchöne, gut ſchlagende 
Bokalund Inſtrumental⸗Conzert Kanarienvögel 
Sonntag den 14. December, ſind zu berkaufen große Groſchengaſſe Nr. 6, 
ini Saale aun : Wee Kaiſer. 
n fang 


| Bi 3} Ubr. En : 
$ Schneider, Caffetier. 


Speiſen zu bereiten. 


0 Schwarze Benotten⸗Muffs, für 1 9 — Stück. 


parterre. 
Guter Syrup 


— das Pfd. zu 2 Sgr., wird verkauft 


Schöne, weiße, Gänſeleber Carls⸗Straße Nr. 11. . 
| kauft Fr ale Preis: f T Mouffelin de laine Kleider, für 11 — 2 — 3 Rthlr. das Kleid. 
| & Di trich Graben Nr. 10, ranzoſiſche Giacee⸗Handſchuhe, für 6 Sgr. das Paar. 
X N F. e I avei Stiegen, find Schlafſtellen bald zu be: ravatten⸗ Tücher für Damen, für 6 Sgr. das Stuck. 

Schmiedebrücke Nr. 2. ziehen bei Frank. % große wollene Umſchlagetücher, von 25 Sgr. ab. 


H. Schleſinger 
Karls⸗Straße Nr. 1, Ecke der Schweidnitzer Straße. 


—Eeine Treppe hoch. 


Schwarze Pelz⸗Fraiſen, für 15 Sgr. das Stück. 
Schwarze lange Pelz Boas, für 24 Rthlr. das Stück. 


1 Echtes Klettenwurzel⸗ Oel 

aton r. empflehlt Ir 

FC. E. Nubert, Biſchofsſtraße Stadt Rom. | 
Der heutigen Nummer dieſes Blattes habelic) eine Weihnachts: Anzeige beigefügt, die ich einer beſondern Beachtung 

beſtens apc ale. 8 e | Eduard Nickel, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


x 


Maſchinendruck und Papier von Heintich Richter, Aibrehtöftraße Nr. 6. 


